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Wargdgrafens zu Brandenburg,
Herzogs in Preuſſen, zu Schleſien, Magdeburg, Stettin, Pommerit, der
Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg und zu Croſſen, Burggrafens zu Nurnberg,
Furſtens zu Halberſtadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin und Ratzeburg, Grafens

zu Glatz, Hohenzollern und Schwerin, Herrn der Lande Roſtock und Stargardt,
Grafens zu Sayn und Wittgenſtein, Herrn zu

Limpurg, ec. tc.
Jhro RomiſchKayſerl. und Konigl. Majeſt. in Ungarn und Boheim, wie auch des Hochlobl. Frankiſchen

Kraiſes Hochbeſtallten Generalmajors, und Obriſten reſp. uber ein Cuiraßier-und Dragonerregi—
ment, wie auch des Konigl. Preußiß ſchwarzen Adlerordens Rittiers,

N9iit DerJurchlauchtigſten Furſtinn und Crauen,

Vrinzeßinn
J

Grudderiken Varolinen,
J

Gebohrnen Berzoginn zu Facdhſen,
Julich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Landgrafinn in Thuringen,

Marckgrafinn in Meiſſen, Gefurſteten Grafinn zu Henneberg, Grafinn zu der
Marck und Ravensberg, Frauen zu Ravenſtein, c. ac.

Sollten mit einer

offentlichen Gluckwunſchungsrede
auf den agſten des Novembermonats 1754

ihre unterthänigſte Ehrfurcht bezeugen

kmiſötecaund zur Anborung derſelbigen hiermit einladen Uiiiii
(avrdes Hochfurſtl. academiſchen Gymnaſün Caſimiriai

Aanra

Director
und ſamtliche Profeſſores.

Coburg, druckts Georg Otto, Herzogl. Sachſiſ. privil. Hofbuchdrucker.
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Der

irrdiſche Segen der Gottſeligkeit;
Oder:Die wahren Urſachen, warum zur Zeit des alten

Baurbndes der zeitliche Segen und Fluch eine unausbleibliche

Folge der Gottſeligkeit und der Ruchloſigkeit
geweſen ſey?

mi ie Haushaltungen ſind ſehr unterſchieden, welche die Weisheit
vm GoOttes von dem erſten Anfange der Welt her bis auf unſreS J Zeiten unter uns Menſchen gefuhret hat; und man muß die
„ſen Unterſchied wiſſen, wenn man nicht allenthalben in der

und Liebe, der Weisheit und Gerechtigkeit GOttes in ſtarke Zweifel
ziehen, ſeinen Verſtand uber die wunderbaren Wege der gottlichen Vor—
ſehung verwirren und ſein ohnedem verzagtes Herz in tauſend Kummer
ſturzen will, der den am erſten uberfallt, welcher ſich die wahren Urſa—
chen dieſes ſo wundervollen Unterſchiedes nicht ſattſam bekannt gemacht
hat. Nirgends iſt dieſer Unterſchied mehr beobachtet und zu keiner Zeit
ofterer wahrgenommen worden, als in dem Weltalter des Volkes GOt
tes, ſo lange daſſelbige unter dem Geſetze gelebet hat; und wer einen
Schluſſel haben will, um damit das Verſtandniß der meiſten Begeben
hoirori, Sio dieſes Boll ÊÚÞÊ qe rrrdoo deor Wolt gomacht haben, aufzuloſen, der nndet ihn an dieſer groſſen Wahrheit: Gleichwie zur
Zeit des neuen Teſtamentes die zeitliche Gluckſeligkeit und ein irrdiſcher
Segen keine allgemeine und gewiſſe Belohnuna, ſondern nur die Neben
abſicht der Gottſeligkeit und der chriſtlichen Tugenden iſt: Alſo war
im Getentheil unter dem Zeitlaufe des alten Bundes dieſes zeitli
che Gluck und dieſer irrdiſche Segen eine ſolche gewine und allge
meine Belohnuntt des Gehorſams und der genauen Beobachtung
des gottlichen Geſetzes, daß diene chaushaltungsart mit unter den
Kennzeichen ſtehet, welche die Geſetze und Veranſtaltungen des al
ten Bundes von den Geſetzen und Verordnungen des neuen Ceſta
mentes unterſcheiden. Man wird Beweis zu dieſem Satze fordern;
und hier iſt derſelbige auf eine gedoppelte Art. Einmal: wie er den
ganzen Staat der judiſchen Kirche uberhaupt angeht; und zweytens:
wie er eben dieſen Satz von allen und ieden Gliedern, die Burger und
Unterthanen dieſes Staats geweſen ſind, inſonderheit erharten kann.
Zu der erſten Gattung gehort inſonderheit das ganze acht und zwanzigſte
Capitel des funften Buch Moſis, welches gleichſam ein Segens- und
Fluchregiſter aller dererjenigen zeitlichen Wohlthaten und ſchweren Pla
gen in ſich begreift, die auf den Gehorſam oder Ungehorſam des judiſchen
Volks warteten. Jn den vorhergehenden Hauptſtucken des ganzen
Buchs ſtehen die Verordnungen und Geſetze ſelbſt, die den judiſchen
Staat einrichten ſaltten; und in dieſem Capitel, das uns itzo zum Be—
weisthume unſers Satzes dienet, ſtehen zuerſt lauter Verheiſſungen
zum zeitlichen Segen, den ſich die Juden gewiß verſprechen konnten,
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4 Aukewenn ſie ihr Leben nach der Richtſchnur der gottlichen Geſetze einrichten
wurden; und hernach auch-lauter ſchwere Drauungen und erſchreckli—
che Fluche, deren unertragliche Laſt auf dieſen groſſen Staatskorper fal—
len wurde, wenn ſie die Geſetze des HErrn ubertreten wurden. Dort
ſteht Ueberfluß an aller zeitlichen Gluckſeligkeit, Friede und Wonne in
und auſſerhalb ihren Mauren und Grenzen, und alle Annehmlichkeiten
des Wohlſtandes, die nur jemals der Wunſch eines Menſchen ſeyn kon—
nen, der die Luſt und Freude dieſes gegenwärrigen Lebens ſuchet; hier
aber wird ihnen mit Mangel, Armuth und Durftigkeit, mit Sterben
und der Jammerdruſe aller peſtilentialiſchen Seuchen, mit Kriege und
Ueberwaltigungen von den allergrauſamſten Feinden, und uberhauvr
mit allen Gattungen von Widerwartigkeiten gedrohet, die einem Volke
ſeinen ganzlichen Untergang und den gewiſſen Tod aller zeitlichen Gluck—
ſeligkeit verurſachen konnen. Suchen wir mehr Beweiſe, daß zeitlicher
Segen die gewiſſe Belohnung der Tugend des judiſchen Staats gewe—
ſen, ſo lange derſclbe dem Geſetze des HErrn einen willigen Gehorſain
geleiſtet, zeitlicher Fluch ünd Unſegen aber der unausbleibliche und
geſchwinde Erfolg ihres Ungehorſams, ſo bald ſie nur die Gebote des
HErrn ubertreten und ihnen das Geſetz ihres eigenen verderhten Flei

ſches entgegen geſetzet haben?

Wenn ſich der ganze Leib geſund, friſch und bey gutem Wohlſtande
befindet: ſo iſt es eine unnutze Muhe, nach dem Wohlbefinden eines je
den Gliedes inſonderheit zu iragen; und wenn der ganze Staatskorper
an ſeinem willigen Gehorſam gegen das Geſetz des HErrn eine reiche
Segensouelle hat, aus der laüter Gluck und Heil auf denſelbigen flieſſet:
ſa iri auν aina- auo ver lhemen geſetzet iſt, dinhen and wagſehern diee Whhfrlgeleuichat

uberhoben ſeyn, die Unaufloslichkeit des Bandes zu zeigen, welches
die zeitliche Belohnung und Beſtrafung an den Gehorſam oder Unge
horſam eines jeden Gliedes inſonderheit gebunden hat, wenn der
Geiſt GOttes dieſe Verheiſſungen und Drohungen nicht faſt noch
nachdrucklicher und lebhafter eingeſcharfet hatte, als jene ſind, welche
die ganze Geſellſchaft des Volkes GOttes uberhaupt angehen. Wir
wollen dieſes mit einigen Exempeln mehr aufklaren. Der weiſe Salo—
mo weyhet 2 Chron. 6. v. 26. ſeqq. das Haus, das er dem HErrn zum
Sitze und zur Wohnung der Ehre GOttes aufgebauet hatte, mit einem
Gebete ein, in welchem zwar die vornehmſten Stucke der zeitlichen Gluck
ſeligkeit ſtehen, aber nicht der Geiſt, der das Herz eines Glaubigen im
neuen Teſtamente belebet und ihn treibet, den geiſtlichen Gutern den
Vorzug uber alle irrdiſche Gluckſeligkeit zu geben und jene zum Haupt
gegenſtande ſeiner Gebeter zu GOtt zu machen. Sein Vater, der Ko—
nig und Prophet David, glaubet nicht anders. Er ſpricht: Jch bin
jung geweſen und alt worden, und habe noch nie geſehen den Ge
rechten verlaſſen, oder ſeinen Saamen nach Brodt gehen. Pſ. 37.
v. 25. Man drehe und uberſetze dieſe Worte, wie man wolle; Sie wer
den doch allezeit einen Verſtand von ſich geben, der ſich beſſer zu den Zei
ten des alten Bundes ſchicket, in welchen rin zeitlicher Wohlſtand eine
unmittelbare Belohnung der Tugend und der Gottſeligkeit war, als zu
den Zeiten des neuen Bundes, die auch der frommſten und beſten Un
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t e e e Roſte 5ſchulb eine Jammerlaſt von Noth, Durftigkeit und Elende auflegen, un
ter der auch das liebſte Kind GOttes ofters bis an den Abend ſeines Le
bens, der ihn erſt die Laſt abnimmt, ſeufzen muß. Andre Stellen, die
hieher gehoren, als Jeſ. zo. v. 22. ſeqq. Cap. 33. v. 15. ſeq. Amos 4. v.
6. ſeq. wollen wir itzo nicht ausſetzen. Wer ſie nur mit den Augen uber
lauft, verſteht gleich daraus, daß darinne der Frommigkeit keine ſolche geiſt
liche Wohlthaten und Belohnungen ausgeſetzet werden, die das Ziel des
Glaubens und der Hofnung der Glieder und Unterthanen des Gnaden—
reichs Chriſti ſind; ſondern nur ſolche, die zu der Sammlung einer irrdi—
ſchen Gluckſeligkeit gehoren, und die man haben muß, wenn das Leben, das
wir auf dieſem Erdboden zubringen, ein kurzer Auszug und Jnbegrif alles
Vergnugens und alles Wohlſtandes ſeyn ſoll. Wer eine Stelle ſucht,
die mit der hohen Feyerlichkeit, zu der ſich dieſer Aufſatz Zuhorer zuſam—
men bitten ſoll, mehr Verwandtſchaft hat, der findet ſie Pſ. II2. v. 1. ſqq.
allwo der Furcht des HErrn, die das wahre Licht und Leben eines glau—
bigen und gottgeheiligten Herzens iſt, ein vierfacher irrdiſcher Segen ver
heiſſen wird. Ein unſterblicher Name, der in einer zahlreichen Nach—
kommenſchaft fortlebet; hohe Ehrenſtellen und Vorzuge, die unter die
Schatze der Welt gehoren; langes Leben, Reichthum und Ueberfluß.
Wer kennt die Zeiten, die ſeint der Zukunft Chriſti ins Fleiſch abgelauf—
fen ſind, ſo wenig, daß er aus ſolchen irrdiſchen Gutern den weſentlichen
und unausbleiblichen Schmuck einer evangeliſchen Gottſeligkeit des neuen
Bundes zuſammen ſetzen ſollte? Gewiß, es mußten in den Buchern, in
welchen die chriſtliche Religion verfaſſet iſt, ganz andere Kennzeichen ei—
nes wahren Chriſten ſtehen, wenn man darunter auch den erſten Segen,
die Menae einer zahlreichen Nachkommenſchaft bringen ſollte. Wie
wenig rannte Nainue r ar r. ſorgqe veoſon Sogon irr hen damaligen
Zeiten der Trubſal und Verfolgungen? So viele Beyſpiele, die ſich zu
dem andern Segen aus den damaligen Zeiten, die unter der Haushal—
tung des Geſetzes gelebet haben, zur Bekraftigung dieſes Segens ſamm—
len laſſen: So ſelten ſind ſie auch in den Zeiten, in welchen das Reich der
Gnaden mitten unter den Geſetzen und Verfaſſungen des Reichs der
Vorſehung gepflanzet iſt, welches aus weiſen Urſachen groſſe Ehre und
hohes Gluck, oder mit der Schrift Pſ. Gz. v. 5. ſeq. zu reden, die Stel—
len neben den Furſten des Volks, gemeiniglich mehr einer hohen und
vornehmen Geburth, als an Leute austheilet, die ihren niedrigen Staub
ſonſt mit nichts empfehlen und heben konnen, als mit ſolchen Eigenſchaf
ten, die eigentlich der Schmuck eines Himmelsburgers, nicht aber das
Pfand und Siegel einer hohen Ehre und Gluckſeligkeit ſind, die dieſe
Welt zu vergeben hat. Paulus macht 1Cor. 1. v. 26. ſeqq. hohe Ehrenſtel
len und zeitliche Gluckſeligkeit eben ſo wenig zu einem unmittelbaren Er
folge eines gottgeheiligten Herzens, oder einer chriſtlichen Gottesfurcht.
Die Verwirrungen, in welche die Welt bey einer allgemeinen und
unbedingten Erfullung dieſes Segens verfallen mußte, wurden nicht
abzuzehlen ſeyn, wenn ein jeder an die Stellen hinauf rucken ſollte, die
hier dieſer Segen einem jeden bey dem erſten Anblicke anzuweiſen
ſcheinet. Was den dritten Segen anbetrift, ſo darf man nur etliche
hundert Jahre dieſen Zeitraum, in dem David ſchreibet, naher an die
Zeiten des Anbruchs des Evangelii fortrucken, ſo hat die Welt ganz
andre Gedanken uber die Belohnung der Gottſeligkeit. Man ſehe
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c Abt
zum Exempel den Verfaſſer des Buchs der Weisheit Cap. 4. v. 7, 4
und den Propheten Jeſaias Cap.57. v. ,2. nach. Und wer endlich den
vierten Segen zu einer allgemeinen Richtſchnur machen wollte, nach
der alle Glaubige und Gerechte zu allen und jeden Zeiten mußten abge—
meſſen werden, der hute ſich, daß er damit der weſentlichen Heiligkeit
und vollkommenſten Gerechtigkeit unſers glorwurdigſten Heylandes
ſelbſt nicht au nahe trete, der in den Tagen ſeines Fleiſches nicht ein
mal ſo viel hatte, da er ſein Haupt hinlegen konnte. Luc. 9. v. 88.

Dis iſt der Unterſchied zwiſchen den Wohlthaten und Belohnun
gen, welche die Gnade GOttes in dem alten und neuen Teſtamente der
Frommigkeit ausgetheilet hat; Und dis der Beweis, den wir bisher
fur denſelben gefuhret haben. Wir haben darbey die Stellen aus dem
neuen Teſtamente ausgelaſſen, weil ſie niemanden, der dieſes heilige
VBuch mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, unbekannt ſeyn konnen. Uebri
gens wollte ich, wenn ich dis im Vorbeygehen erinnern darf, uber—

haupt wunſchen, die Sittenrichter und Lehrer der Gottſeligkeit machten
etwas mehr aus dieſem Unterſchiede, als man in verſchiedenen ihrer
Bucher findet. Nichts iſt hier leichter, als tauſend Zweifel und Ver
wirrung uber die Weisheit, Gerechtigkeit und Gutigkeit GOttes, wenn
dieſe Zeiten nicht auf das ſorgfaltigſte auseinander geleget werden.
Einfaltige und blodſichtige Seelen, die ſonſt nichts, als die erſten
Anfangsgrunde der chriſtlichen Religion gelernet haben, und nicht
weiter ſehen, als der Creiß geht, den die irrdiſchen Sorgen und Muh—
ſeligkeiten um ſie gezogen haben, fallen leicht auf ſchwermuthige Gedan
ken und Mißtrauen auf die Baterkreue ihres GOttes und auf die Gewiß
heit ihres Glaubens und ihrer Seligkeit, wenn ſie in dem alten Teſta—
mno  t ſ ν. bÊÊνrνö ο ν ννν ννν  ſ,  Êννν νονν ivſνdie GOtt den Frommen ausgeſetzet hat, und dennoch auf ihrer Pilgrim
ſchaft mit Armuth, Kummer, Elend und tauſend Nothen ringen, und
unter der Laſt dieſer Erden faſt erliegen muſſen. Ware es denn hier
nicht gut und heylſam, die verſchiedenen Haushaltungen GOttes etwas

genauer zu beſtimmen, und die Urſachen etwas bekannter zu machen,
die in dem alten Teſtamente mehr zeitliche, in dem Neuen aber mehr
himmliſche Gluckſeligkeit austheilen? Doch ich ſchweife zu weit aus.
Jch will die Gedanken wiederum hiervon zuruck nehmen, und an
meinen Haupftſatz ſetzen. Es iſt bewieſen: Die reitliche Gluckſeligkeit
iſt unter einem betrachtlichen Ablaufe des a ten Teſtaments eine
unausbleiblich gewiſſe Belohnung der Frommigkeit und Gott
ſeligkeit geweſen.

Man darf dieſen Satz nicht weiter ausdehnen, als er gehen ſoll,
und ihn nicht aus den Grenzen rucken, in die wir ihn ſelbſt eingeſchloſ
ſen haben. Dis vergeſſen alle diejenigen unter den Arminianern und
Engellandern, die hier nicht Maß und Ziel zu halten wiſſen, und aus
der Dammerung des alten Teſtamentes eine vollige Nacht und Finſter
niß machen, mithin auch die reinſten und unſchuldigſten Wahrheiten
mit uberflußigen Zuſatzen und Gedichten kranken und verunteinigen.
Wir geſtehen es, ja wir vertheidigen es ſo gar mit Grunden, daß die
zeitliche Gluckſeligkeit und ein irrdiſcher Segen in der erſten iſraeliti
ſchen Kirche die erſte Hauptbelohnung der Frommigkeit und Gerechtig
keit des Geſetzes geweſen ſey. Aber wir ſtehen alſobald ſtille und bleiben
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Ae Re Re  to 7zuruck, wenn der Arminianer aus dem Wege tritt, und den Glaubigen
im alten Teſtamente, wo ja nicht alle, dennoch eine gewiſſe und uber—
zeugende Erkanntniß der Unſterblichkeit der Seele, der Auferſtehung
von den Todten, eines ewigen Lebens, und andrer groſſen Wahrheiten
mehr, abſpricht, ohne deren feſte Hofnung wir unter allen Geſchopfen,
die unter dem Monde leben, die allerungluckſeligſten waren. Jch
ſchreibe hier keine gelehrte Schrift; Sonſt mußte ich dieſe Beſchuldi—
gung mit einer Wolke von Zeugen belegen, die man dieſer Ausſchwei—
fung mit Recht angeklaget hat. Die Abſicht dieſer angeſchuldigten
Manner iſt gut und alles Lobes wurdig; Aber das Mittel zur Errei—
chung dieſer loblichen Abſicht gehoret unter diejenigen, die die gemeine
Sprache verwegen und verzweifelt nennet. Wird alles genau gepruft,
ſo ſucht man dort denen Deiſten, die den Schopfer und Regierer aller
Dinge zu erhohen denken, wenn ſie ihn unter die Niedrigkeit und
Schwache ihrer blodſichtigen Vernunft ſetzen, mit der einen Hand das
Schwerdt zu nehmen, welches man ihnen doch mit der andern durch
das gebrauchte Mittel wiederum zuſtellet. Der Deiſt ſchlieſſet: Die
moſaiſche Religion, auf die ſich hernach die Chriſtliche geſetzet hat, kann
keine wahre Religion ſeyn, weil ſie nichts von der Unſterblichkeit der
Seelen lehret, und keine Verheiſſungen des ewigen Lebens hat. Die
arminianiſche Wiederlegung laßt dieſen Grund ſtehen, ja ſie thut noch
mehr; Sie ſucht ihm ſogar eine ſolche Starke und Feſtigkeit zu geben,
die ihm noch kein Deiſt hat verſchaffen konnen, und kehrt hernach den
Schluß um: Eine Religion, die weder die Unſterblichkeit unſers Geiſtes,
noch auch die Verheiſſungen eines ewigen Lebens kennet, ſich aber den—
noch auf eine ſo wundorbare Art, als die Moſaiſche, erhalten und fort—
geprunzet hut, vir nuß uuch unter einer ganz beſondern und auſſer
ordentlichen Furſehung GOttes ſtehen, und mithin auch wahr und gott
lich ſeyn. Aber worzu denn alle Spuren, alle Krafte und alle Starke
einer auſſerordentlichen Furſehung GOttes, wenn ſie auch Himmel und
Erden, Luft und Meere zum Zeugen nimmt, ja den ganzen Lauf der
Natur umkehrt, wenn ſie mir darbey eine Religion vorgtiebt, die mir
das Ende meines Glaubens, das einzige Zeil meiner zuverſichtlichen
Hofnung, die einzige Starkung und Beruhigung in allen meinen Muh—
ſeligkeiten, unter welchen wir hier ſeufzen muſſen, ich meyne die Unſterb—
lichkeit meines Geiſtes und die gewiſſe Erwartung eines ewigen Lebens
aus den Augen rucket, und mir nach dem Schluſſe meiner muhſeligen
Walilfarth ſonſt nichts gewiß hoffen laßt, als was ein Schlachtvieh auch
erwarten kann, das nach der Maſtung unter ein ſcharfes und ſpitziges
Meſſer geleget wird? Gewiß! dieſes Mittel einen Deiſten zu wider—

legen, kommt mir eben ſo weislich und brauchbar vor, als die Kunſt
dererjenigen, die ſich ein bosartiges Fieber mit Gift vertreiben, oder
den Kopf an der Mauer zerſtoſſen, um der Zahnſchmerzen los zu wer
den. Wer lieber ohne Gleichniſſe denket, der merke, daß wir mit dieſer

Bilderſprache ſo viel ſagen wollen, daß unter dieſem Mittel der Deiſt
im Ausgange ungleich mehr gewinnt, als verliert, und hier die Arzeney
ungleich ſchadlicher und gefahrlicher iſt, als die Krankheit ſelber. Jſt
es denn unmuglich oder widerſinnig, daß GOtt, das ſo gutige Vater
herz, das die Liebe jelber iſt, ſeine beyden Hande auf einmal ausſtrecken,
und der Frommigkeit ſeines Eigenthums mit der einen den zeitlichen und
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8 t at t.mit der andern den ewigen Segen zumeſſen konne? Jſt denn nicht,
wie Paulus redet, und mit dieſer Stelle von den Arminianern ſelbſt auf
die Zeiten des alten Bundes gezogen wird, iſt denn nicht die Gottielig
keit zu allen Dingen nutze? Und hat ſie denn nicht die Verheiſſung
nicht allein dieſes, ſondern auch des zukunftigen Lebens? 1Tim. 4.
v. 8. Worzu da Trennung und Scheidung, wo ſich die Natur einer
Sache noch nicht ſelber getheilet hat? Und warum ſoll denn eben den
Augen derer der Himmei zugeſchloſſen werden, die ſich hier munter und
vergnugt umſehen, die hier mit aufgerichteten und erhabenen Hauptern
einhertreten, und an den Schatzen und Gluckſeligkeiten dieſer Erden
eine Leiter haben, auf der ſich die Unſchuld ihrer Frommigkeit und der
rechtmaßige Gebrauch der irrdiſchen Wohlfart ihrem ſo gutigen Scho—
pfer immer mehr und mehr nahren kann? Wir ſagen noch mehr: Das
Herz und die Seele der Religion der Glaubigen, die vor der Zukunft

Chriſti ins Fleiſch gelebet haben, war der Meßias; Ja ſelbſt diejenigen,
die wir hier beſtreiten, ſetzen mit uns die gewiſſe Erwartung eines zu—
kunftigen Meßias zur Hauptſtutze und zum Hauptziele der alten para
diſiſchen, der patriarchaliſchen, der moſaiſchen und judiſchen Religion,
die alſobald darnieder fallt, wenn ihr dieſe Stutze weggezogen und dieſes
Ziel weggerucket wird. Eben ſo unlaugbar iſt auch der Glaube der alten
annoch reinen judiſchen Kirche, der kein irrdiſches, ſondern ein bloß geiſt—
liches und himmliſches Reich dem Meßias zugeſchrieben hat. Man
reime, wenn man kann, auf der Gegenſeite, dieſe zwey Satze zuſam—
men, und ſehe zu, ob man auch bey der Meynung bleiben konne, in die
man ſich einmal verliebet hat? Soll der Meßias, ſoll der Herzog und
drſnherg errng hllgoſlegar niehts. von Schatzen und Heylsguterniub v  tnnt AQlen bloß irrdiſche und vergangliche Schatze die Vorzuge und Vortheile

ſeiner Gaben und Geſchenke ſeyn? So weis ich nicht, was ich aus der
weiſen Liebe des himmliſchen Vaters machen ſoll, der ſeinen allerliebſten
Schooßkindern an Statt des Brodes des Lebens einen Stein darbietet,
und ihren unſterblichen Geiſt mit Erde und Aſche fullet, wenn er Schatze
ſuchet, die die Ewigkeit ſelbſt nicht vertilgen und ausloſchen ſoll. Was
iſt alle zeitliche Gluckſeligkeit in Vergleichung der ewigen? Ein leichter
Dunſt und Nebel, ein Schatten, der, wenn er uns im Traume ſattiget
und tranket, bey dem Erwachen den Hunger und Durſt vermehret und
brennender macht; ein betruglicher Glanz, der nur ſo lange ſcheinet und
das Auge ergotzet, als das Spiel der Einbildung ein Licht daran halt; ein
fluchtiges und vergangliches Gut, das nur ſo lange einen wahren Werth
behalt, als man das Gewicht ſeines eigenen Herzens daran hangt.
Wir liegen hier auf der Erden, wenn wir auch dem Glucke und Ver—
gnugen mitten im Schooſe ruhen, wie in einem Schlafe, der uns mit
gemahlten und verganglichen Traumen beluſtiget, die hernach in unſern
aufgewachten Augen Reu und Leid, ja Furcht, Angſt und Schrecken
hinterlaſſen. Gewiß! der enge Raum der Zeit, den wir mit unſerm
Leben anfullen, wenn es auch das koſtlichſte, das vergnugteſte und
das gluckſeligſte iſt, iſt fur einen Geiſt, der zur Unſterblichteit erſchaffen
iſt, viel zu klein, und wer alle Wunſche ſeines Herzens in den engen
Bezirt der Sterblichkeit einſchlieſſet, oder mit einem arminianiſchen
Jſraeliten einſchlieſſen muß, der macht aus dem anerſchaffenen Ver

langen
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langen ſeines Geiſtes ein wildes und unbeſtandiges Feuer, das ſich
niemals ſattiget, und aus ſeinem Glauben eine Religion, der es an
Geiſt und Leben fehlet. Auf der andern Seite ſieht dieſe Meynung
eben ſo finſter und mangelhaft aus. Denn hat der Jude keinen andern
Weg zum Himmel, als den der Chriſte auch geht, und muß er alei
cher Weiſe, wie auch wir durch die Gnade des HErrn JEſu
Chriſti ſelig zu werden glauben. Apoſt. Geſch. i5. v. il. So muß
er auch ſein Vertrauen auf einen Meßias ſetzen, deſſen. Reich  nicht von
dieſer Welt, ſondern von Himmel, und mit himmliſchen Gutern aus—
geruſtet iſt. Aber wie kann er denn dieſes, wenn er nicht einmal gewiß
wiſſen darf, ob ſein von dem Leibe abgeſchiedener Geiſt ubrig bleiben
werde, oder nicht? Ob die Aſche, in welche die Wohnung ſeines Geiſtes
nach der Aufloſung zerfallt, wiederum werde geſammlet und zu einem
verklarten Leibe auferbauet werden, oder, ob ſie unter dem ubrigen
Staube, aus dem der Leib aufgerichtet iſt, ewig werde liegen bleiben
muſſen? Ob die Wohnungen des Himmels, die uns Chriſtus in unſers
Vaters Hauſe zu einem ewigen Leben zubereitet hat, wurklich vorhan
den ſind? Oder, ob ſie ein Spiel der Einbildungskraft, ein Gedicht eines
wahnſinnigen und uberſichtigen Kopfes zur Beruckung der Einfaltigen
ausgeſonnen hat? Oder ſoll er endlich des Hauptzweckes ſeiner Scho—
pfung und Erloſung, der ewigen Seligkeit, etwann konnen theilhaftig
werden, ohne davon Wiſſenſchaft und Erkanntniß zu haben? So macht
man aus ſeinem Glauben einen Traum und angenehmes Nachtgeſichte,
deſſen Urſprung und Bedeutung niemand erklaren kann; Aus ſeiner
Hofnung ein ſchon angemahltes und gefarbtes Bild, dem ſonſt nichts,
uts Geift inb Teben fen und enttino gares ſemem Geiſte eine cartena
niſche Maſchme, die auffahrt und niederfallt, ohne es ſelbſt zu wiſſen.
Ja, man vergiſt, was Paulus ſchreibt: Wer zu Gott kommen will,
der muß glauben, daß er ſey; und denen, die ihn ſuchen, ein Ver
gelter ſeyn werde. Hebr. 11. v. 6G. Jedoch, ich vergeſſe, daß ich mehr
eine Einladungs: als eine Streitſchrift. zu verfertigen habe; Daher
nehme die Feder von dieſen Gedanken zurüuck, und ſetze ſie nunmehro
lieber an die Urſachen, aus welchen die weiſe Gute des Herrn die Glau—
bigen im alten Teſtamente mehr mitzeullicher Gluckſeligkeit, als die im
neuen Teſtamente geſegnet hat.

Die die Geſchichte und Begebenheiten der alten ſchon langſt abge—
ſtorbenen Welt unterſuchen, trennen ſich noch in der Angebung der wah
ren Urſachen, warum die Weisheit GOttes den beſchnittenen Saamen
Abrahams auf eine ganz andere Art regieren und auf dieſer Welt hat le

bdbern laſſen, als den ubrigen Reſt der Volker. Sie trennen ſich aber ſo,
daß ſie am Ende entweder wiederum zuſummen ſtoſſen, oder doch eine ſo
ſchmale Kluft zwiſchen ſich laſſen, die ſie leicht uberſchreiten und zu einan
der- kommen konnen. Man fragt: Warum fuhret GOtt ſelbſt das Re
giment uber das Volk, das er aus dem Feuerofen Egyptens gefuhret hat?
Und warum iſt es dieſe Nachkommenſchaft des Abrahams ganz alleine,
uber die eine ſolche beſondere Vorſehung waltet, die ihren Gehorſam und
Frommigkeit alsbald mit zeitlichem Gluck und Heyl belohnet, ihre Ueber—
tretungen und Abweichungen aber auf friſcher That mit den ſchleunig—
ſten Strafen heimſuchet?  Und es antworten uns hierauf die großten
und geſchickteſten Manner, es liege hierunter die Abſicht verborgen, die

C groſſe



Ake v Agroſſe Wahrheit von der Einheit des gottlichen Weſens unter der dama
ligen immer mehr einreiſſenden Ab und Bielgotterey zu erhalten. Jch
bin ſonſt zu ſchuchtern und zu blode, ſolchen groſſen und weitſehenden
Geiſtern nachzuſteigen, wenn ſie ſich in die entfernteſte Tiefe der abgele
gentſten Zeiten wagen, und alle Winkel des ſchon langſt vergrabenen
Alterthums durchforſchen, um uns die Geſtalt der alten Zeiten in unſerm
Gedachtniſſe zu erfriſchen und. gegenwarrig zu machen; Hier aber ſchame
ich mich bald nicht, etwas dreiſter zu ſeyn, und einen Weg fur mich zu
ſuchen, der bey ihnen nicht ſo gebahnet iſt. Jch will dieſen mit weni
gen Worten anzeigen: Die wahren Urſachen, die wir hier ſuchen, liegen
nicht ſo wohl in der Erhaltung der Einheit des gottlichen Weſens, als
vielmehr in der Aufrechthaltung des achten Begrifs von den gottlichen
Eigenſchaften und der Vorſehung GOttes, und in der Beſchaffenheit der
damaligen Zeiten ſelbſt. Wir wollen unſern Beweis horen, und dar
bey zuerſt die gewohnliche Mehnung aus dem Wege raumen. Man
giebt die Erhaltung der Einheit GOttes unter der damaligen abgottiſchen
Welt zur Abſicht dieſer beſondern Haushaltung GOttes an, und vergißt
darbey, daß dieſe ſo groſſe, ſo naturliche und vernunftige Wahrheit nie
mals, auch unter der allergrobſten und dickſten Finſterniß der Ab- und
Vielgotterey ſo weit iſt vergeſſen geweſen, daß zu deren Erhaltung und
Erneuerung eine ſolche auſſerordentliche Vorſehung und Haushaltung
GOttes, als die Judiſche geweſen iſt, nothig geweſen ware. Die uns
angebohrne Wahrheit, daß nur ein allereinziger allerhochſter GOtt ſey,
hat ſolche tiefe Spuren in einem von Natur wohlgebildeten Verſtande
gezogen, die keine Zeit, keine Einbildung und Gewohnheit, keine Ab und
Vielagotteren austr  n uſtchnrror vann: Und wer die Ab-und Niel—
gotterey, die ubergüldeten ünd verſilberten Gzdtzenvilder oer alten heyd—
niſchen Welt ſo erkläret, daß darunter der Glaube an die Einheit Gottes
ganzlich verlohren geht, der ſcheint mir eben ſo ſchlecht von der Sache
unterr chtet zu ſeyn, als derjenige, der unter uns einem vernunftigen
Schuler und Anbeter. von Rom vorwerfen wollte, er verwandelte ein
altes, vermodertes, beſtaubtes und verfaultes Holz- und Schnitzwerk in
einen lebendigen und leibhaften Heiligen, wenn er ſeine Knie vor dem
Bilde des heiligen Ambroſius niederwirft, und damit ſeinem Herzen und
Sinnen ein ſichtbares Denkmahl eines alten Martyrers verhalt. Viol
leicht zoge ich itzo dieſes Gleichniß weiter, und nahme es zur Abbildung
des Glaubens der heydniſchen abgottiſchen Welt, wenn mir bhier nicht
eine andre Abſicht die Feder fuhrte. Wer das Reich der Gelehrſamkeit
kennt, ſieht ohne mein Erinnern, daß ich dieſe Stelle von dem Glauhen
der Heyden an die Einheit GOttes mit einem groſſen Vorrath der welt
lichen Gelehrſamkeit bereichern konnte, wenn ich nicht unter einer
andern Abſicht, vder von ſonſt einer ganz unbekannten Sache ſchriebe.

Jſt es nun nicht die Einheit GOttes, welche die Veranlaſſung zuLQ

dieſer beſondern Haushaltung GOttes im alten Teſtamente gegeben hat;
So werden wir beſſer zurechte kommen, und der hierunter gefuhrten
Abſicht GOttes naher treten, wenn wir die wahre Urſache darzu in dem
Glauben der morgenlandiſchen Welt von den Schutzgeiſtern ſuchen,
die der allerhochſte GOtt dieſer Volker nicht nur uber ganze Lander und
Reiche, ſondern auch uber alle und jede Perſonen inſonderheit geſetzet
hat. Wir muſſen uns in dieſer Abſicht ein deutliches Bild von der Gott

heit
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heit dieſer Heyden in unſerm Verſtande aufſtellen. Ein heydniſcher,
ſonderlich ein morgenlandiſcher Gott iſt ein groſſer König, der ein Volt
in den Morgenlanden beherrſchet. Er ſitzt ganz ſtille und ruhig im
Himmel auf einem hohen Throne, oder er halt ſich zwiſchen den Zwi
ckeln oder Winkeln auf, die die zuſammengeſetzten runden Welten leer
laſſen, und laßt ſich mit ihnen im Kreiſe herumdrehen und wiegen. Um
die Dinae, die unter dem Monde voraehen, bekummert er ſich ſelbſt
unmttteibab gar nicht. Die rvrrrucnern nind in ſeinen Augen elende Wur
mer und unnutzes Ungeziefer, um vie fich ein ſolch hohes und majeſtati—
ſches Weſen eben ſo wenig bekummert, als ein groſſer irrdiſcher Poten
tat nach der Ordnung und Haushaltung fragt, die ein armer Bettler in
ſeiner abgelegenen Leimhutte halt. Koinmts ja von ohngefehr, daß er,
um ſich umzuſchauen, herunter auf die Wolken tritt, und einen faulen
Blick auf unſern Erdballen wirft, ſo zieht erdoch alſobald dieſen naſſen
Vorhang wiederum zu, wenn er etwann von einem Elenden und Gequal—
ten erblicket wird, der die Hande gegen ihn ausbreitet, und um Hulfe
und Erbarniung ſchreyet. Dafur hat er ſeine Statthalter, ſeine Unter—
und Halbgotter, ſeine Schutzgeiſter und Pflegeengel, welchen er die Auf—
ficht und Pflege uber die Dinge, die unter der Sonne geſchehen, unter
ſeiner Oberaufſicht und Oberherrſchaft aufgetragen hat. Dieſe Aufſicht
und Beſorgung unſerer Erde iſt fur einen Schutzgeiſt zu viel; es ſind
ihrer daher nach der Anzahl der Reiche und Landſchaften zwey und ſieben
zig verordnet, und die Stucke und Theile der Erden ſo unter dieſe Zahl

w

vertheilet, daß ein jeder ſein eigenes Land und Reich zu beſorgen, zu regie
n und. mit Goſotzon und Maliaian 211 nonſohon hat.  Andre Geiſter und
ſchützongol, dio in dor Ordnung niedriger ſtehru, ſud dem Lebrunein—

zelner Perſonen zu Aufſehern, Wachtebn und Pflegern zugegeben, um
fie auf allen ihren Wegen zu begleiten, zu fuhren und gegen alles Uebel
zu ſchutzen. Sie ſind an Starke, Macht, Ehre und Vorzugen ungleich.
Und daher. kommts auch, daß ein Land, ein Reich, welches unter der
Herrſchaft eines machtigern und herrlichern Schutzgeiſtes ſteht, auch Sieg
und Vorzug uber ein anderes Land erhalt, welches ein niedrigerer und
ſchwacherer Geiſt beſoraet und in der Pflege hat. Der Schluß iſt dem
nach in der morgenlanbiſchen Gottesgelahrtheit richtig: Wer in der Welt
Gluck, Heyl und Segen hat, der hat auch einen machtigern und angeſe—
henern Schutzengel zum Begleiter und Beherrſcher, der Starke genug
hat, das Ungemach von ſeinen Pflegekindern abzuhalten, welches ihnen
andere Geiſter etwann zuzufugen gedachten; wer aber in der Welt
Noth, Durftigkeit und Ungluck hat,“ den ſteht unter der Regieruug eines
ſchlechtern und ohnmachtigern Schutzherrens, der ihn gegen das Unrecht
nicht ſchutzen kann, das ihm andere ſtarkere Geiſter zufugen. Mehr
brauchen wir hier von dein Glauben nicht. au wiſſen, den die Lander, die
gegen den Aufgang der Sonnen liegen, von der gottlichen Vorſehung

hatton. —eeete»Maan denke nun vernunftig, was:hey dieſem Glauben der Heyde,
der den GOtt Jſraels fur nichts anders. als fur eben einen ſolchen Schutz
gott hielt, wohl wurde aeducht und geſchloſſen haben, wenn der allerhochſte
GOtt ſein Volt damals nicht anders gefuhret hatte, als er es zu unſrer
Zeit, das heißt, in den letzten Tagen der Welt fuhret; Wenn er die Haupt
belohnung und Beſtrafung ihrer Frommigkeit und Miſſethaten bis aæf

C 2 jenen



utt t  Ajenen groſſen Gerichtstag ausgeſetzet, und hier den Gerechten ſo wohl,
als den Ungerechten, ja jenen oft mehr, als dieſen hatte leiden laſſen;
Wenn er mit einem Worte Belohnungen und Strafen nicht auf friſcher
That ausgetheilet, und dem gehorſamen und gerechten Jſraeliten nicht
Heyl, Friede, Wohlſtand und Sieg uber ſeine Feinde gegeben hatte?
Wurde und hatte denn der Heyde in dieſem Falle anders, als ſo ſchlieſſen
konnen: Der Furſt, der GQet. ſraels, der Schutzgeiſt uber das judiſche
Land, muß einer von den ſchwachen und ohnmachtigen Schutzgeiſtern
ſeyn, weil er diejenigen, die ſeiner Pflege anvertrauet ſind, nicht wider
ihre Feinde ſchutzen kann, unſer Schutzgeiſt hingegen ein machtigerer
und groſſerer Engel, weil wir den Jſraeliten unter die Fuſſe treten und
uber ihn ſiegen; oder: Der Schutzgott, der Engel Jſraels, muß einer
von den ungerechten, von den boſen und unartigen Schutzengeln ſeyn,
weil er den Ungehorſam und die Laſter ſeines ihm untergebenen Volks
mit Schutze, Gluck, Heyl und Wohlſtande becronen kann? Sind Schluſſe
naturlicher, als wie dieſe? Und ſind welche gefahrlicher, und der Maje
ſtat, der Groſſe, der Heiligkeit und Gerechtigkeit des allerhochſten GOttes
ſchadlicher, als eben auch dieſe? Und iſt wohl ein anderes Mittel, hier
die Vollklommenheit der Vorſehung dieſes allerhochſten Weſens zu ret—
ten, als eine Haushaltung, eine Regierung ſeines Volks, die die Tugend
auf friſcher That belohnet, ſchutzet, ſattiget und erhalt, das Laſter aber
eben ſo ſchleunig abſtraft und ſeinem Volte die ſchadlichen und betrubten
Folgen derſelbigen erfahren taßt? Wir ſchreiben kein Gedichte hin. Es
ſind Wahrheiten, die mit klaren und lauter flieſſenden Worten in der
Schrift ſtehn, oder durch eine Folge daraus hergeleitet werden, die lauter

vrrwoendre So  Êtννν ν ν νÊν ννν r ſonn mas mili dor mitdem Juden benachbarte Heyde mit der Regul ſeiner Staats- und Kriegs
kunſt? Man kann und darf dieſes Volk nicht eher mit Vortheil und unter
einem glucklichen Ausgange angreifen, als bis man erfahrt, daß es ſich
an ſeinem GOtt verſundiget hat; Was kann, ſagen wir, der Heyde mit
dieſer Regul der Klugheit anders meynen, wenn er nicht zum voraus
ſetzet, daß der GOtt Jſraels alsbald mit dem Stecken des Treibers zu
ſchlage, ſo bald ſein Volk nur aus dem Wege tritt, den ſeine gottſeligen
Vorfahren gewandelt ſind? Was verſteht der Jude mit ſeinem in der
Schrift ſo oft vorlommenden Gebet: GOtt wolle ſeinen Namen unter
den Heyden nicht ſchanden laſſen; Wenn er nicht damit auf den damali
gen Glauben der Welt ſieht: Wer ſiegt und glucklich iſt, der ſteht unter
der Bothmaßigkeit eines machtigern Furſtens und Schutzgeiſtes; Wer
aber unterliegt, der hat einen ſchlechtern und geringern Schutzengel
zum Aufſeher und Anfuhrer? Wir wollen die Stellen, die hieher geno—
ren, zum Exempel Nuni. 14. v. i5. ſeq. Deut. 9. v. 28. Ezech. 20. v. 14.
2 Reg. 19. v. 1. ſeqq. Deut. 32. v. zi. ſequ. Ezech. 25. v. g. 36. v. 22. ſeqq.
und viele andre mehr, itzo nicht ausſetzen, weil ſie uns gar zu viel Raum
wegnehmen wurden. Wer dieſe Stellen aufſchlagen will, der gndet
darinne Beweis genung zu unſrer erſten Urſache: GOtt hat.ſeu volk

deßwegen alſobald auf friſcher Chat mit zeitlicher Gluckſeligkeit
und Unglucke belohnet und veſtrafet, damit ſein Name unter den

Herden nicht mochte der Laſterung und Verkleinerung entgecten
geſtellet und den heydniſchen Schutztzottern nachgeſetzet werden.

Der
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die ſein Eiaenthum von allen ubriaen Volkern abaeſondert und in
beſonderer Niufſicht; Huth und Weideſehalten hat, nicht aus den Augen
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14 Aeke m  ö tzehrt, als ſie den HErrn ſchandeten, der ſie erſchaffen und gefuhret hat,
und der nicht wie ein verdeckter Funke unter der Langmuth GOttes lie
get, welche an jenem groſſen Gerichtstage erſt in Feuer und Flammen
der Rache ausbricht; Eine ſcharfe Zuchtruthe, die nicht lange drauet,
ſondern ſogleich zuſchlagt, als nur das ungehorſame Kind des Unglaubens
aus der Bahn tritt, die es wandeln ſoll. Aber eben dieſe weiſe Abſicht
erfordert auf der andern Seite auch eine Gnadenbelohnung, eine reiche
Segenshand, deren Fiüulle nen nicht alsdenn erſt aurnichließt, wenn derAn

letzte  Tag der Wett tireniechiſthe s rnehmen und beyhlegenwird, ſondern, welche der Tugend nnhtei unverzuglich den

Theil der irrdiſchen Gluckſeligkeit zuwirft, die die Sinnen fullet, und
den Wohlſtand eines gluekſeligen und vergnugten Lebens auf der Welt
ausmacht. So lange dieſes ſo gar ein Ausſpruch der geſunden Vernunft
iſt, daß ſich ein dummes und unverſtandiges, ein niedertrachtiges, ein

teirrſrnninon  ν ν iα  2 4—4.

 e voo ò eνmuß geſehen und voruvminen werden das erſtirbet gleichſam in den
Ohren, oder bleibt bloß auf der oberſten Flache eines ſolchen wolluſtigen
und unbedachtſamen Herzens iegen, ehe es fich noch durcharbeitet und
feſtſetzet; Und was hingeaen ſchon aegenwartia iſt, und uns die Gnade
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brauchet. Urſachen genung,  die die Weisneit dieſer Haushaltung recht
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Adtr 15gen werden. Man kann ſich mit dieſem Vortrage leicht an den Gren
zen verirren, an die wir hier anſtoſſen. Man darf einmal dieſe Wahr
neit nicht ſo weit ausdehnen, daß ſie dem Gebiete zu nahe kommt, in
welchem der Nutzen und die groſſe Wohlfart vertheidiget wird, welche
die chriſtliche Religion uberhaupt dem gemeinen Weſen ſchaffet, und
hierinne einen allgemeinen Vorzug fur allen andern Religionen hat, mit
welchen die Welt dem hochſten Weſen zu dienen vermeynet; Und wie.
leicht werden wir uns fur dieſem Falle und Anſtoſſe huten knnen, wenn
wir nur theils bas allgemeine Beſte:ganger Staaten und groſſer  geſchloſ
ſener Geſellſchuften von der Wohlfart ihrer einzelnen Glieder richtig zu
unterſcheiden und zu beſtimmen wiſſen, theils auch den erſten blutigen
Anbau und Anpflanzung unſers allerheiligſten Glaubens, oder die erſte
unruhige Kindheit deſſelbiaen von unſern Zeiten trennen, darinne er
gleichſam in ſeinen mannlichen und feſt geſettern Jahren ſteht. Zwey
tens muß man ſich hier hüten, aus dem Chriſtenthume nicht dasjenige
erbarmliche Lazareth und jamimervolle Marterhaus gewiſſer duſterer und
ungeſunder Kopfe au machen, die ſich ihren Glauben nicht mit einem
reinen und aufgeklarten WBerſtande, ſondern aus ihrem dicken, zahen und
ſchwehrmuthigen Geblute zuſammen ſetzen; Die aus den eingeſchrank—
ten Stellen der heiligen Schrift, welche bloß von den unvermeidlichen
und grauſamen Trubſalen und Leiden det erſten ehriſtlichen Kirche han
deln, einen allgemeinen Lebenslauf und Unterricht fur alle Zeiten machen;
Die niemanden den Wea zum Himmiel offnen, als nur ſolchen, welcher
Plage und Jammer taglich neue iſt, und die die Stunden ihres Lebens

nach ſo viel neuen Arten oder Muhſeligkeiten abzehlen; Die mit einem
Worte dieſer Zeit veiden u einem ſigeen Wd nretruguchen gennrer
deren ich itzoeine ſchreioe, der nehten Augenblick, daß auch die bloie
rhen eines wahren o hrijten nnchen.

Anzeige und  Warnung vor dieſen zweyen Abwegen hier hinlanglich iſt.
Eine unternommene Ausfuhrung derſelbigen wurde mich auf ein ſo wei
tes Feld fuhren, das ich mit den Augen nicht einmal uberſehen, geſchwer
ge denn mid der Feder ausmeſſen kann. Es bedarfs dieſer Muhe auch
nicht. Nur  ſo. viel gemertt, daß die irrdiſche Gluckſeligkeit ein Lieben
zweck und ein. bedingtes ut der chrittuchen Reiigion iſt, ſo iſt da
mit das Herz und die Serle dieſer Wahryeit ausgedruckt und alles gleich
ſain ausgekernt, was manhieruber: denken muß. Der Beweis, den ich
hierzu fuhren will, darf voritzo nur in hloſen Satzen beſtehen. Befande
nch oie Sache anders, ware die zeitlithe Glückſeligkeit ein unbedingtes

Gut und eine. ganz gewiſſe Belohnung einer cyriſtlichen Frommigkeit,
woher kame venn der Beiehl, daß man um zeitliche Gluckſeligkeit nur
Kedingunasweuie bitten durfe? Warzim ſoüte nch denn Paulus der
übſal ruhmen, Roul! g! v. z. die dem Auben hinaegen eben ſo eine
Ogande war, als dem Engeillander de Atnuth?  Warum ſollte dieſer
geheilligte Zeuge JEſu nch noch eine grone Ehre aus den Banden machen,

die ihn zum. Tode fuhrken, un) die vingegen einem darinne nach Oiſſyrien
chlepten Juden ein unfehlbarer Bens ſeines lingehorſams und ſeiner

Zcen Abgotterey waren? Was g wir aus den Zeiten der erſten
Saumlung der chriſtlichen Kirchemiſchen, aus Zeiten, die der grau
ſänine Verfolguligsgeiſt beruhhmt und zum Erxempel ſolcher“ Religions
verfolgungen gemacht hat, dir nur Wütriche des menſchlichen Geſchlechts
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16 Ake  Mtein den neuern Zeiten nachgeahmet haben, wenn ein irrdiſcher Wohlſtand
im neuen Teſtamente eben ſo wohl als im Alten, ein unfehlbares Kenn
zeichen eines wahren Kindes GOttes ſeyn ſollte? Wir ubergehen tauſend.
andre Urſachen, die in der innern Natur der chriſtlichen Religion, in ihrer
weiten Aus oreitung, in der Regierungsart und Staatsverfaſſung der
chriſtlichen Welt und in verſchiedenen andern Umſtanden mehr liegen, die
alle von der Klarheit und Starke ſind, daß ſie die groſſe Wahrheit beweiſen
konnene So wie in den eriten Zelten dea. alten Teſtaments die zeit
liche Gluckſeligkeit eine unbedingte und ohnfehlbare Belohnung der
nrommigkeit war: So iſt im Gegentheil im neuen Teſtamente
Sieſelbige nur der Nebenzwerk und eine bedingte und mehr einge
ſchrankte Belohnung der chriſtlichen Tugenden und Gottſeligkeit.

Dieſe Haushaltungsart des neuen Bundes hat, ſo viel ich einſehen
kann, nur eine allereinzige Ausnahnie, die uns nun etwas naher an den
Zweck fuhren wird, welcher dieſen Aufſatz veranſtaltet hat. Dieſe Aus
nahme machen hier die Reaenten, die Vater und Furſten eines chriſtlichen
Bolts, deren hohe Furſtentugenden von  der Beſcharrenheit undA

eruchtbarkeit ſind, daß ſie die zeitliche und irrdiſche Gluckſeligkeit

chen Wohlſtand nothwendicter Weiſe, oder ais eine unausbleibliche
ihrer Lande und rherrſchaften, und mithin auch ihren eigenen teitli

xolge nach ſich ziehen munen. Und dieſer Satz iſt es, welcher den
Hauptintihalt der feyerlichen Rede ausmachen wird, mit welcher dem
vurchlauchtigſten neuvermahlten Gochfurſt-

luichen raare
daa allkieſiae illuſtre Caſtmirianum u uer der Anfuhrung und Ausleauna
ſeines Directorie, 1ou. Aandr. Wur tſterr, jemnt uniterrhunigite Sthur
digkeit und allergetreueſto Ehrfurcht und Gluckwunſche zu bezeugen, die
gnudigſte  Erlaubniß ſich unterthunigſt ausgadeten hat.  Wir glaulen
nicht, daß dieſer Satz denen, die Gedanken und Folgen zuſammen zu ſetzen
wiſſen, als unerwartet, oder als unbequein zu der hohen Feyerlichteit vor
tommenwerde, die itzo die freudige Beſchaftigung unſrer hohen Schulr
iſt; und wenn uns auch hierzu;Schrift und vernunftmußige Grunde
die nothigen Beweisthumer nicht an die Haud zu geben wußten; So au
doch hierzu die Erſahrung nicht. nur der dermaligen, ſondern auchider
vergangenen Zeiten ein ſolcher gewiſſer Zeuge und Lehrer, der alles aun,

was bey ſolchen Wahrheiten gekten muß I*DOIIIBS
Dieſer hochfeyerliche Taar
n, und unſrer unterthamaſ
aeben. wenn auforderſt ſů

hiernachſt auch a
unter der Berſchw

Miti vννν rrihrer Wurden und Vorzuge verehren, andi geruhen und ſich
noiartſt woſien aefallen laſſen, mit Dero oochfurſtlich en und hech

rlütib aryeerrrrye vergrerund erfreuten Ehrfurcht zu b
retu Coburg, den ſech

des
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